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über den spanischen Verhältnissen wesentlich verschiedenes Bild 
entwerfen, wie sich aus mehreren Untersuchungen im Rahmen 
seiner wissenschaftlich ungemein reichen Etudes sur Je Por­
tugal au temps de l'humanisme (1952) ergibt. 

Bereits 1931 veröffentlichte Bataillon ein Buch über Ursprung 
und Geschichte des "roman picaresque", des spanischen Schel­
menromans, an den ihn sein Lehrer Morel-Fatio herangeführt 
hatte. Die neuen Ergebnisse, zu denen Bataillon schon damals 
gekommen war, ließen ihm als einem Forscher, der "fast krimi­
nalistisch anmutende Fragen" stellte (s. Romanische Forschun­
gen 79, 1967, S. 250), keine Ruhe. Seine Einleitung zu der von 
ihm herausgegebenen Übersetzung des Grundwerks dieser Gat­
tung, des "Lazarillo de Tormes", ins Französische hat schlechthin 
fundamentale Bedeutung (La vie de Lazarillo de Tormes, 
Paris 1958), doch auch darüber hinaus hat Bataillon dieses Thema 
sowohl in seinen allgemeinen als auch in seinen besonderen 
Aspekten mit Picaros y picaresca, La pfcara justina 
(Madrid 1965) weiter verfolgt. Als "fruit de Ia liberte au College 
de France" hat Bataillon selbst La Celestine selon Fernando 
de Rojas (Paris 1961J bezeichnet: in praxi hat er damit eine 
Forderung der neueren Literaturtheorie, nämlich das jeweilige 
Werk zunächst einmal unter dem zeitgenössischen Rezeptions­
horizont zu verstehen, in einem konkreten Fall bereits exempla­
risch erfüllt. Wie Bataillon sein weites und sicheres Wissen mit 
ungewöhnlichem Scharfsinn und zugleich mit einer besonderen 
Sensibilität für das Formbewußtsein in der Literaturauffassung 
des "Siglo de oro" zu verbinden imstande war, zeigt sich in seiner 
Varia Ieeeion de cl<isicos espanoles (Madrid 1965) auf 
anschaulichste Weise. 

Dieser Auszug aus dem gesamten Oeuvre von M. Bataillon -
bereits 1962 umfaßte die Bibliographie seiner bis dahin publi­
zierten Arbeiten mehr als 400 Nummern (vgl. Melanges of­
ferts a Marcel Bataillon par !es H ispanistes fran­
<;ais, Bulletin Hispanique LXIV bis, 1962, S. IXXXXII)­
mag hier genügen, um von seiner hispanistisch grundlegenden 
und bleibenden Leistung zu sprechen. Unter den zahlreichen 
Ehrungen, die M. Bataillon dafür zuteil geworden sind, ist neben 
seiner Zugehörigkeit zur "Academie des inscriptions et helles-
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lettres" seine Wahl zum Korrespondierenden Mitglied mehrerer 
ausländischer Akademien der Wissenschaften hervorzuheben: 
mit ihnen allen zusammen- der französischen wie der belgischen, 
der niederländischen, der schwedischen, der "Accademia dei 
Lincei" in Rom, der British Academy trauert nun die Baye­
rische Akademie der Wissenschaften um seinen Tod. 

Alfred N oyer-W eidner 

Manu Leumann 

6. 10. 1889-15. 7· 1977 

Im Alter von nahezu 88 Jahren verstarb am 1 5. Juli 1977 der 
emeritierte Zürcher Indogermanist Manu Leumann. Er wurde 
am 6. Oktober 1889 in Straßburg als Sohn des einer Schweizer 
Familie entstammenden Indologen Ernst Leumann geboren. Mit 
der Bayerischen Akademie der Wissenschaften kam der junge 
Sprachwissenschaftler früh in Berührung. Er war nämlich von 
1919 an zunächst als Mitarbeiter, dann als Redaktor am Thesau­
rus linguae Latinae tätig. Auch als er fünf Jahre nach seiner 1922 
erfolgten Ernennung zum Privatdozenten an der Universität 
München auf den Lehrstuhl für Indogermanische Sprachver­
gleichung an der Universität Zürich berufen wurde, blieb er dem 
Thesaurus-Unternehmen eng verbunden. Er las mit größter Ge­
wissenhaftigkeit all die Jahre hindurch Korrekturen und steuerte 
wertvolle Verbesserungen bei. Die letzten Fahnen mit seinen Be­
merkungen sandte er wenige Wochen vor seinem Tod an die Re­
daktion zurück. Auch nach außen hin vertrat Manu Leumann 
das Unternehmen. Nach dem zweiten Weltkrieg setzte er sich 
nämlich mit aller Tatkraft dafür ein, daß die abgerissenen inter­
nationalen Verbindungen wieder hergestellt wurden, und die 
Arbeit am Thesaurus wieder aufgenommen werden konnte. So 
war er von 1949 bis 19 58 Erster Vorsitzender der Internationalen 
Kommission für die Herausgabe des Thesaurus linguae Latinae 
und blieb anschließend Mitglied dieser Kommission, an deren 
Sitzungen er bis ins hohe Alter regelmäßig teilnahm. 

Das wissenschaftliche Interesse Manu Leumanns galt von An­
fang an der sprachgeschichtlichen Erforschung des Lateinischen. 
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Das zeigen das selbstgewählte Thema seiner Dissertation ("Die 
lateinischen Adjektiva auf -lis", 191 7), mehrere Aufsätze und die 
1926/28 erschienene zusammenfassende Darstellung der "Laut­
und Formenlehre" der im Rahmen des Handbuchs der Alter­
tumswissenschaft erschienenen "Lateinischen Grammatik". Mit 
letzterem Werk mußte Leumann zu der ausgezeichneten Darstel­
lung im "Handbuch der lateinischen Laut- und Formenlehre" 
(1914) unseres ehemaligen Akademie-Mitglieds Ferdinand Som­
mer in Konkurrenz treten. Wenn auch ersichtlich ist, daß Leu­
mann notgedrungen manche Darstellungsweise gewählt hat, um 
sich von Sommer zu unterscheiden, so hat er im ganzen die Probe 
glänzend bestanden und ein Werk eigenständiger Prägung ge­
schaffen. Insbesondere hat er in seine Grammatik einen Ab­
schnitt eingefügt, welcher die in Sommers Handbuch nicht be­
rücksichtigte nominale Stammbildung behandelt und eine bis 
dahin bestehende Lücke in der sprachhistorischen Darstellung 
des Lateinischen schließt. Die Problemfülle der lateinischen 
Grammatik hat Leumann zeitlebens beschäftigt. Es war ihm 
vergönnt, im Januar 1977, wenige Monate vor seinem Tod, das 
Erscheinen der auf den doppelten Umfang erweiterten Neu­
auflage seiner "Lateinischen Laut- und Formenlehre" zu erleben. 
Er hat so der Nachwelt ein allen Ansprüchen gerecht werdendes 
meisterhaftes Standardwerk hinterlassen. 

Das zweite große Arbeitsgebiet Manu Leumanns war die grie­
chische Sprachwissenschaft. Davon zeugen zahlreiche Aufsätze 
und vor allem sein 1950 erschienenes Buch "Homerische Wörter". 
In diesem Werk zeigt er an zahlreichen Beispielen, wie Wörter 
durch Mißverständnis von Textstellen umgedeutet und schon bei 
Homer oder in der nachfolgenden griechischen Dichtung und 
Prosa in neuer Bedeutung verwendet werden konnten. Durch 
dieses Erklärungsprinzip gelang es ihm, eine ganze Anzahl von 
Problemen zu lösen, die bis dahin rätselhaft geblieben waren. 
Zudem ergaben sich gewichtige sprachwissenschaftliche Kriterien 
zur Feststellung von älteren und jüngeren Teilen der epischen 
Tradition, einem heiß umstrittenen Fragenkomplex der Homer­
Philologie. 

Mehrere Arbeiten widmete Leumann auch der Sprach­
geschichte des Altindischen. Mit Erfolg bemühte er sich insbe-
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sondere um den Nachweis, welche Mechanismen bei der Neu­
bilclung von Verbalformen wirksam waren. Seine bedeutsamste 
Arbeit auf diesem Gebiet ist die Schrift "Morphologische Neue­
rungen im altindischen Verbalsystem" ( 19 52). 

Von den übrigen Arbeiten Manu Leumanns, die weitere 
Sprachgebiete betreffen, sei wenigstens eine Schrift hervorgeho­
ben. Er hat eine nachgelassene Arbeit seines Vaters "Das nord­
arische (sakische) Lehrgedicht des Buddhismus" (Text und Über­
setzung, 1933/36) herausgegeben und mit einer Einleitung und 
einem mit größtem Sachverstand gefertigten Glossar versehen 
und damit wesentlich zur wissenschaftlichen Erforschung der 
jetzt gewöhnlich Khotan-Sakisch genannten mitteliranischen 
Sprache beigetragen, die in zahlreichen, um die J ahrhunclert­
wende in Ostturkestan gefundenen Manuskripten zutage getreten 
und von seinem Vater entziffert worden war. 

Die vorgegebene spezifische Ausrichtung des Zürcher Lehr­
stuhls auf Lateinisch, Griechisch und Altindisch traf sich genau 
mit den wissenschaftlichen Interessen Manu Leumanns. So bil­
det ja die Symbiose von Klassischer Philologie und Indogerma­
nistik das wesentliche Charakteristikum von Leumanns Lebens­
werk. Er hat deshalb eine besonders fruchtbare Lehrtätigkeit 
entfaltet. Davon zeugen z. B. nicht weniger als 2 7 aus der Leu­
mann-Schule hervorgegangene sprachwissenschaftliche, philo­
logisch orientierte Dissertationen. 

Abschließend darf gesagt werden, daß mit Manu Leumann 
nicht nur eine integre Persönlichkeit, der von allen Seiten unein­
geschränkt Hochachtung entgegengebracht wurde, sonelern auch 
ein Vorbild für jeden Sprachwissenschaftler von uns gegangen 
ist: ein philologisch umfassend gebildeter, ideenreicher, scharf­
sinniger, selbstkritischer, erfolgreicher Forscher. Vier Akade­
mien, darunter auch die Bayerische Akademie der Wissenschaf­
ten, haben ihn zu ihrem korrespondierenden Mitglied gewählt. 
Zwei Universitäten haben ihm die Ehrendoktorwürde verliehen. 

Karl Hoffmann 
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